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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER, 

die Protagonisten der Gen- 

technik schreien immer lauter. 

Sie rufen entweder Standort, 

Standort, Standort, oder behaup- 

ten, mit der Gentechnik könne 

man den Welthunger, Krebs, 
Aids und andere Geißeln der 

Menschheit bekämpfen. Die 
gebetsmühlenartige Wiederho- 
lung hat insbesondere im medi- 

zinischen Bereich gewirkt. Wenn 
es um menschliches Leid geht, 
dann gerät in den Fintergrund, 
daß es den Gentechnikern um 
Märkte und Profite bzw. ihre 
Profilierung geht. Dann wird ver- 

gessen, daß Gentechniker Teile 
des menschlichen Körpers pa- 
tentieren wollen. Dann wird ver- 

drängt, daß die überhöhten Er- 

wartungen in gentechnische Me- 

dikamente nicht erfüllt wurden. 
Die Hoffnung von Betroffenen 

ist verständlich. Aber ist es nicht 
gerade deshalb unmoralisch, bei 

Betroffenen Erwartungen zu 
wecken, die nicht einzuhalten 
sind? 

 —- Völlig ausgeblendet wird, daß 
die Risiken im medizinischen Be- 
reich besonders groß sind. Ein 

Beispiel: Eine erschreckend hohe 

Zahl von Mitarbeitern des 
PASTEUR-Institutes in Paris er- 

krankte an Krebs. Sie hatten mit 

Krebsgenen und gentechnisch 

manipulierten Viren gearbeitet. 

Bis heute ıst nicht geklärt, ob die 

Krankheitsfälle mit ihren Experi- 
menten in Verbindung-stehen. 

Man muß den Eindruck gewin- 

      
Dr. Katrin Grüber ist Landtagsab- 

geordnete von BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN in NRW und Expertin für 
Gentechnik in ihrer Partei. 

  

    

nen, als sollten solche Zusam- 

menhänge auchnicht untersucht 

werden. 

Nicht zufällig” wird die An- 
wendung der Gentechnik im me- 

dizinischen Bereich eher akzep- 

tiert, als bei Lebensmitteln. Die 

Auseinandersetzung ist. auch 
deshalb so schwierig, weil 
Tabuthemen angesprochen wer- 

den: Tod, Krankheit, Behinde- 

rung. Solange Behinderte aus- 
gegrenzt werden; solange. wir 
verdrängen, daß_ wir sterblich 

sind, so lange haben diejenigen 

eine Chance, die uns scheinbar 
einfache, technische Lösungen 

anbieten. Deshalb muß die not- 
wendige Debatte auch darum 

geführt werden, welche Art von 

Medizin wir wollen. Deshalb 
müssen die Halbgötter in Weiß 

von ihrem Podest geholt wer- 

den. 

Gentechniker versuchen, den 
Eindruck zu vermitteln, als sei 

die Entwicklung der Gentechnik 

ein Prozeß, der automatisch 

abläuft. Es besteht kein Grund, 
ihnen das zu glauben. Der Pro- 

zeß kann beschleunigt oder ver- 
langsamt, die Richtung verän- 

dert werden. Auch wenn heute 
in sehr vielen Labors gentech- 

nische Methoden eingesetzt 
werden. Auch wenn in den USA 

jetzt genmanipulierte Tomaten 

auf den Markt kommen. Wir dür- 

fen nicht alles umsetzen, was 

gentechnisch machbar ist. Ta- 

bus müssen auch dann erhalten 

bleiben, wenn die gentech- 

nischen Möglichkeiten ausgewei- 

tet werden. Ich habe Angst da- 
vor, daß eines Tages Menschen 
nach der Vorstellung von Men- 

schen gentechnisch verändert 
werden. Die Bereitschaft dafür 

wächst in erschreckendem Aus- 
maß. Aber das menschliche 
Genom muß unantastbar blei- 
ben. Dieser Angriff auf die Gat- 

tung Mensch muß verhindert 
werden. Das ist nicht einfach, ist 

aber notwendig. Sonst haben 
alternative Methoden keine Chan- 

ce oder werden ignoriert. Denn 

jede Mark, die in Genlabors ge- 
steckt wird, fehlt bei der Erfor- 
schung und Anwendung alter- 
nativer Heilverfahren. Hier kann 

und muß die öffentliche Hand 
steuernd eingreifen. Gentechnik 

führt in die Sackgasse. Die Ursa- 
chen müssen bekämpft werden. 

Nicht der Mensch muß an 
Umweltgifte angepaßt, die Ver- 
giftung der. Umwelt muß ge- 
stoppt werden. 

Ach 
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DAS DUFT-IIMPERIUM 

Die BAYER-Tochter HAARIVIANN & 

| REIMER (H&R) verteibt ihre Produkte 

über 97 Vertretungen in 120 Länder der 

Erde. H&R produziert in Argentinien, 

Australien, Brasilien, Chile, Frankreich, 

Großbritannien, Italien, Japan, Kolum- 

bien, Mexiko, Österreich, der Schweiz, | 
Singapur, Spanien, Südafrika, den USA, 

und Venezuela. 

     

DUFTSTOFFE IN WASCHMITTELN UND KOSMETIKA STE- 

HEN IM VERDACHT, KREBS ZU ERZEUGEN. SÄUGLINGE 

KOMMEN BEREITS DURCH DIE MUTTERMILCH MIT DEN 

GIFTIGEN SUBSTANZEN AUS DEN’ RIECHLABORS IN BE- 

RUHRUNG. IN DER TIERWELT KONNEN DUFTSTOFFE ZUM 

AUSSTERBEN GANZER ARTEN FÜHREN. von kart HENNING 
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Duftstoffe sind überall. In der 
Seife, der Zahnpasta, der Hautcre- 

me, dem Waschmittel ... und in der 

Muttermilch. So etwa die sog. 

‘Nitromoschusverbindungen, von 

denen das Bundesgesundheitsamt — 

annimmt, daß sie krebserzeugend 

sind. Das baden-würtembergische 

Umweltministerium fand sie in 91,4 

% (!) der untersuchten Mutter- 

milchproben. Kein Wunder: Welt- 

weit werden alljährlich über 1.000 

Tonnen Moschusverbindungen ver- 

braucht. Tendenz steigend. Denn 

die Substanzen aus den Riechlabors 

verströmen einen von vielen Men- 

schen als angenehm empfundenen 

Duftnach Frische; wesentliches Kri- 

terium der Kaufentscheidung einer 

durch entsprechende Werbung irre 

geleiteten Kundschaft (»Duft und 

Weich erkennt man gleich.«). 

Künstliches Moschus und an- 

dere Duftstoffe werden direkt über 

die Haut in den Körper aufgenom- 

men und reichern sich in der 

Muttermilch inhohen Konzentratio- 

nen an. Aber auch über die 

Nahrungskette gelangen die 

»aprilfrischen« Chemiekeulen iin den 

menschlichen Körper. Weil Kläran- 

lagen sie oft nicht abbauen können, 

werden sie auch von Fischen aller 

Art gespeichert. 

Der massive Eintrag syntheti- 

scher Duft- und Riechstoffe hat in 

der Natur geradezu schreckliche 

Konsequenzen. Ähnlich wie weibli- 

che Hormone oder auch Pestizide 

beeinträchtigen sie das Fort- 

pflanzungsverhalten vieler Lebewe- 

sen auf fatale Weise. Adler bringen 

verkrüppelten Nachwuchs zur Welt, 

Alligatoren werden mit einem 

Schrumpfpenis geboren, Fische 

»verweiblichen« und können sich 

nichtmehr vermehren. Ganze Arten 

sind vom Aussterben bedroht. 

Doch auch der Mensch wird 

durch das Zusammenspiel verschie- 

dener Gifte gefährdet. Wissen- 

schaftlerInnen fanden heraus, daß 

VERDUFTET EUCH! 

Die COORDINATION GEGEN BAYER- 

GEFAHREN (CBG) fordert ein gesefz- 
liches Verbot aller Nitromoschus- 

verbindungen sowie die freiwillige 

Rücknahme dieser Substanzen durch 

HAARMANN & REIMER bzw. den 

BAYER-Konzern vom Markt. Alle an- 

deren Substanzen müssen von unab- 
hängigen Gutachterlnnen unter Ein- 

bezug von Umweltorganisationen kri- 

tisch auf ihren Nutzen und ihre Risiken 

untersucht und ggf. vom Markt ent- 

fernt werden. Ferner muß die 

Manipulation von Menschen durch 

Duftstoffe in Klima- und Zerstäu- 

bungsanlagen strengsten Kontrollen 

unterliegen. Alle Anwendungen, die 

ohne ausdrückliche Erlaubnis der Be- 

troffenen erfolgen, müssen verboten 

werden. 

Wir bitten alle LeserInnen, 

gleichlautende Briefe an HAARMANN 

& REIMER, Postfach 12 53, 37603 

Holzminden zu schicken. Je eine Ko- 

pie bitte an den BAYER-Vorstand und 

die CBG (Adressen im Impressum).   
Duftstoffe, ebenso wie Hormone 

und Pestizide’, eine östrogene Wir- 

kung haben, die häufig für 

Hodenkrebs, Hodenhochstand, Miß- 

bildungen des Penis’ sowie gespal- 

tene Harnröhren verantwortlich sind. 

Die häufigste Folge jedoch ist die 

Zeugungsunfähigkeit. Immerhin: In 

Deutschland gibt es heute bereits 

drei Millionen Paare, die keine Kin- 

der bekommen können. Die durch- 

schnittliche Anzahl der Samenzellen 

pro Ejakulat hat sich seit 1940 von 

113 Mio auf 66 Mio Spermien redu- 

ziert. Bis zum Jahr 2000, so fürch- 

ten Expertinnen, werden 50 % aller 

Männer in den USA unfruchtbar 

sein. 

Während Wissenschaftlerlnnen 

Alarm schlagen, bagatellisiert die 

BAYER-Tochter HAARMANN & 

REIMER (Umsatz: 1,4 Mrd Mark), 

eines der größten Duft- und 

Geschmacksstoffunternehmen mit 

Niederlassungen in der ganzen Welt, 

die Gefahr. In einer Informa- 

tionsschrift heißt es: »Um die 

Unschädlichkeit zu gewährlei- 

_ sten, (wurden) internationale Orga- 

nisationen gegründet, die sich mit 

dem. Testen von Riechstoffen be- 

fassen. Neue Stoffe werden ... sorg- 

fältigen dermatologischen und 

toxikologischen Tests unterzogen, 

ehe sie zum Einsatz kommen.« 

" BAYER ist einer der größten Pestizidhersteller der Welt. 
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ARBEITSWÜTIGE RIECH- 

ROBOTER MIT KAUFZWANG 
WIE DUFTE UNSER LEBEN MANIPULIEREN     

  

Balken    
     Großhirn 

  

      

UM DIE KAUFLUST ZU STEIGERN, NEBELN IMMER MEHR WARENHÄU- 

SER UND BOUTIQUEN IHRE RÄUME MIT AUSGEKLÜGELTEN 

AROMASTOFFEN EIN. ARBEITGEBER NUTZEN DIE MACHT DER DÜF- 

TE, UM DIE LEISTUNG IHRER ANGESTELLTEN ZU STEIGERN. DUFTE GE- 

SCHÄFTE FÜR EINE EXPANDIERENDE RIECHINDUSTRIE. von KARL HENNING     
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Roland Steige könnte glatt auf 

die Palme gehen, wenner an die Zeit 

denkt, als er noch bei einem japani- 

schen Konzern in Dusseldorf arbei- 

tete. Tagein, tagaus wurde in sein 

Buro ein geheimnisvoller Munter- 

macher verspruht, der die Arbeits- 

leistung des Ingenieurs steigern 

sollte. Das Gegenteil jedoch trat 

ein. Steige kündigte seinen Job, 

weil ein pelziger Belag auf der Zun- 

ge, verbunden mit quälendem Juck- 

reiz sowie allgemeiner Abgeschla- 

genheit seine Gesundheit stark be- 

einträchtigt hatten. Wütend erei- 

fert er sich: »Ich will doch im Büro 

nicht als Duftroboter arbeiten.« 

Alllergische Reaktionen auf 

kunstliche Duftnoten treten immer 

haufiger auf. Denn immer mehr 

Geschaftemacher nutzen die Macht 

der Geruchsstoffe, um das Kauf- 

verhalten ihrer Kunden zu beein- 

flussen. Was in den USA bereits 

gang und gäbe ist, breitet sich mit 

Macht auch in Europa aus. Der 

Erlanger Pharmakologe Prof. Dr. 

Gerd Kobal erforscht in eigens da- 

für eingerichteten Riechlabors, wie 

das menschliche Gehirn. auf be- 

stimmte Stoffe reägiert. In einem 

fur den BAYER-Konzern organisier- 

ten Workshop demonstriert er an 

40 Probanden die Ergebnisse seiner 

Forschungsarbeit. 

Duftstoffe wirken auf das Ge- 

hirn wie Drogen; unmittelbar und 

ohne daf wir uns entziehen könn- 

ten. Denn die über die Riech- 

schleimhaut in der Nase aufgenom- 

menen Sinnesreize werden ohne 

Kontrolle durch das Großhirn direkt 

im limbischen System verarbeitet. 

Das limbische System gehört zu 

den ältesten Teilen des Gehirns. 

Weil es das Gefühlsleben steuert, 

wird es häufig als »Tor zur Seele« 

bezeichnet. 

  

Jasmin, Nelke, Lavendel und 

Rose: Gerüche haben eine starke 

Wirkung auf den ganzen ÖOrganis- 

mus. Sie können, je nach Art, eben- 

so aufmuntern wie einschläfern, 

den Blutdruck erhöhen und senken, 

sanftmütig oder aggressiv machen, 

die Kauflust gleichermaßen wie die 

Arbeitswut wecken. Eine Studie der 

Universität Utrecht beweist: In 

bedufteten Warenhäusern steigt der 

Umsatz sprunghaft an. Und der 

japanische Konzern TAKASAGO 

empfiehlt, die Mitarbeiter mit Zitro- 

ne und Eukalyptus auf Trapp zu 

bringen. (High am Arbeitsplatz?) 

ERDBEER ODER CHEMIIE? 

Wie schmeckt eigentlich Erdbeere? 

Oder Vanille? Oder etwaZitrone? Durch 

High-Tech-Züchtung, Treibhaus, Pe- 

stizide und Gentechnik zu völliger 

Fadheit verkommen, bieten ton- 

nenweise hergestellte künstliche Aro- 

men allenfalls noch eine Erinnerung an 

das, was diese Früchte einst waren. 

Die chemischen Pseudo-Aromen 

attackieren unsere Sinne, verfremden 

sie, gewöhnen sie um, lassen sie ver- 
kümmern und manipulieren sie ebenso 

wie unser Leben. Sythetische 

Nachbauten entfremden uns immer 

mehr unserer natürlichen Grundlage. 

Ganz zu schweigen davon, daßsie eine 

Fülle gefährlicher Krankheiten auslö- 

sen können. 

Art und Ausmaß der Mani- 

pulation durch Düfte scheinen kaum 

Grenzen gesetzt zu sein. Denn heu- 

te bereits stellt die chemische Indu- 

strie 500.000 künstliche Stoffe zur 

Verfügung, die nahezu universell 

eingesetzt werden. Seienes Wasch- 

mittel, Seifen, Parfums, Kleidung 

oder Klimaanlagen: Duftstoffe sind 

überall. Die Holzmindener BAYER- 

Tochter HAARMANN & REIMER mit 

Vertretungen in 97 Ländern der 

Erde gehört zu den ganz großen der 

Branche. 

Im Jahr 1874 bereits nahm die 
unheilvolle Entwicklung ihren Lauf. 

Damals gelang es Dr. Wilhelm 

a m Se a 

Haarmann zusammen mit Prof. Fer- 

dinand Thiemann den Hauptinhalts- 

stoff der Vanilleschote künstlich 

herzustellen. Das synthetische Va- 

nillin war entstanden. 1973 schließ- 

lich »glückte« HAARMANN & 

REIMER der chemische Nachbau 

von Menthol. Heute werden zuneh- 

mend Methoden der Bio- und 

Gentechnik eingesetzt, um neue 

Geschmachs- und Duftstoffe zu 

»kreieren«. Eine Informationsschrift 

des Unternehmens stellt diese Ent- 

wicklung auf die gleiche Stufe wie 

die Verfeinerung von Speisen durch 

unsere Urahnen. »Der Mensch be- 

gann schon früh, seine(r) Nahrung 

Geschmachsstoffe wie Salz, 

Honig, Früchte und Würzkräuter« 

heißt es. Und: 

»Riechstoffe sind ... zu Kultzwecksn 

schon im Altertum verwendet wor- 

den.« 

hinzuzufügen, 

Verharmlosungen dieser Art sind 

offensichtlich unumgänglich, wenn 

es darum geht, zukünftige Märkte 

zueerschließen. Eine weitere Variante 

der Akzeptanzsteigerung sind Mel- 

dungen, daß bestimmte Essenzen 

nicht selten eine heilende Wirkung 

haben; Stichwort: Aromatherapie. 

Der Erlanger Professor Gerd Kobal 

verspricht sich durch Düfte eine 

Unterstützung bei der Schmerz- 

linderung und anderen Behandlun- 

gen. | 

Als Folge der zunehmen- 

denVerbreitung von Duft- und 

Geschmacksstoffen wittert die In- 

dustrie das große Geschäft. Schon 

heute setzt die HAARMANN & 

REIMER-Gruppe mit 4.400 Mitar- 

beitern rund 1,4 Mrd Mark im Jahr 

um. 
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GIFT IM TRINKWASSER 
BAYER MACHT DRUCK AUF POLITIKERINNEN 

Seit Jahren verschlech- 

tert sich die Qualität unse- 

res Wassers. Schuld dar- 

ansind vor allem Pestizide, 
die von chemiegläubigen 

oder gar -abhängigen 

Landwirten auf den Acker 

gebracht werden. Immer 

noch glauben zu viele von 

ihnen an die Versprechen 

von BAYER und Co., den 

Ertrag steigern zu können 

ohne der Umwelt zu scha- 

den. Schon lange wun- 

dert es niemanden mehr, 

daß diese Rechnung bei 

den Flüssen nicht aufgeht. 

Rhein, Elbe, Wupper, klei- 

ne und große Flüsse, sie 

transportieren ungeheure 

Mengen von Abwässern 

aller Art. Jetzt droht das 

Grundwasser endgültig 
der Chemie geopfert. zu 

werden. 

BAYER-PESIZIDE, 

DIEIM TRINKWAS- 

SER NACHGEWIE- 

SEN WURDEN 

GUSATHION 

HYVAR X 

USTINEX 

BI-HEDONAL 

HEDONAL 

USTILAN GW 20 

E 605 

TRIBUNIL 

Absehbar war die heu- 

tige Situation bereits seit 

langem: Denn wie vor 

zwanzig Jahren sprühen 

die Bauern auch heute 

tonnenweise Pestizide auf 

ihre Felder. Klar, daß sich 

auf diese Weise das Gift 
im Erdreich und nach eini- 

ger Zeit im Grundwasser 

wiederfindet. Im Laufe der 

Zeit steigt der Giftpegel 

dort derart an, daß es ge- 

sundheitsschädlich ist, 

das Wasser zu trinken. 

Daher gibt es dann Grenz- 

werte, die regeln, wieviel 

Gift in einem Liter Wasser 

enthalten sein darf. Wir 

reden also nicht mehr über 

sauberes Wasser, sondern 

nur noch über- Trinkwas- 

ser, das die Grenzwerte 

erfüllt. 

Doch der Giftanteil im 

Wasser steigt weiter und 

mit ihm der Aufwand, die 

Giftfracht in dem "köstli- 

chen. Nafß" in Kläranlagen 

wieder auf die angeblich 

menschenverträglichen 

Grenzwerte zu reduzieren. 

An diesem Punkt ste- 
hen wir im Moment: milli- 

ardenschwere Investitio- 

nen in die Kläranlagen 

scheinen unumgänglich. 

Allerdings werden alle po- 
litischen Entscheidungen 

über solche Grenzwerte 
inzwischen nicht von den 

Länderparlamenten, son- 

dern vonder Europäischen 

Union (EU) festgelegt. Die- 

se hatte vor Jahren einen 

Grenzwert für Pestizide 
im Trinkwasser festgelegt. 
Von den Mitgliedsstaaten 

bisheutenicht umgesetzt, 

macht sich die chemische 

Industrie nun daran, die- 
sen Grenzwert wieder zu 
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Fall zu bringen. Die Briten 

etwa haben unmißver- 

ständlich klar gemacht, 

daß sie kein Geld für den 

Aus- oder Neubau von 

Kläranlagen investieren 

wollen. Damit bleiben nur 

zwei Alternativen: Die 

Bauern dürfen ab morgen 

keine Pestizide mehr ver- 

wenden oder die Grenz- 

werte werden angehoben. 

An dieser Stelle be- 

ginnt spätestens die 

Lobbyarbeit der großen 
Chemiekonzerne. Sie wol- 

len den verantwortlichen 

PolitikerInnen klar ma- 

chen, daß es angeblich 
ohne Pestizide nicht geht. 

Die Arbeit der Lobbyisten 

ist so erfolgreich, daß die 

EU beschließt, die Grenz- 
werte zu ändern. In den 

entsprechenden Gremien, 

die über die Novelle bera- 

ten, sind Verbraucher- und 

Umweltschutzerlnnen nur 

mit einer Notbesetzung - 

als das vielzitierte Feigen- 
blatt also - vertreten. So 
‘zum Beispiel beieiner Kon- 

ferenz im September 1993 

in Brussel, auf der Grund- 

lagen für die Änderung der 
Trinkwasser-Richtlinie er- 

arbeitet wurden. Gerade 
einmal zwei Umwelt- und 

VerbraucherschützerInnen 

durften teilnehmen und 

auch das erst nach massi- 

vem: Druck der entspre- 

chenden Verbande. 

Zur Zeit wird an eini- 

gen Neuregelungen gear- 

beitet, die massive Aus- 

wirkungen auf die Trink- 

wasserqualitat haben. Zu- 

allererst die Trinkwasser- 

richtlinie der EU. In ihr ist 

seit 1980 festgelet, daß 

0,1 Mikrogramm Pestizide 

in einem Liter Trinkwas- 

ser enthalten sein dürfen. 

Die Vorschläge für eine 

Neuregelung beinhalten in- 

dividuelle Grenzwerte für 
einzelne Pestizide, in de- 

ren Folge das vielfache 

der bislang erlaubten Ak- 
kergigte aus dem Wasser- 

hahn fließen werden. Da- 
mit wäre der Weg frei für 

eine erheblich höhere Kon- 

zentration einer ganzen 

Pestizidpalette. Allerdings 

- und da liegt wohl der 

Kernpunkt bei diesem 

Denkansatz - gibt es keine 

Untersuchungen uber die 
Wirkung solcher Giftkom- 

binationen im menschli- 

chen Körper. So können 

die Kritikerlnnen der Neu- 
regelung nur vermuten, 

daß der "Genuß" von Lei- 

tungswasser bedenklich 

sein wird. Erstaunlicher- 

weise muß die Industrie 

an gleicher Stelle den Ge- 
genbeweisnicht antreten. 

Zu der Trinkwasserver- 

ordnung gesellen sich auf 

deutscher Ebene ein neu- 

es "Pflanzenschutz"-Ge- 

setz und eine neue Biozid- 

richtlinie. Letztere regelt 

die Zulassung und Anwen- 

dung von Stoffen wie 
Holzgiften und Desinfek- 

tionsmitteln. Fällig wurden 

die Neuregelungen auf- 

grund EU-weit geltender 

Richtlinien. Sowohlbei den 

Pestiziden, als auch bei 

den Bioziden besteht die 

Gefahr, daß in Zukunft in 

der Bundesrepublik auch 

solche Präparate zugelas- 

sen werden, die in der 

Vergangenheit - verboten 
waren. Ein Beispiel hierfür 

ist Pentachlorphenol (PCP), 

das in Holzgiften enthal- 

ten war. (mp)    
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FTE IM WASSER 

Der BAYER-Konzern, Erfinder und nach wie vor einer 

der größten Hersteller von Ackergiften auf der ganzen 

Welt, hat die neuen Zulassungsbedingungen für 
Pestizide in der Europäischen Union (EU) durch ge- 

schickte Lobbyarbeit zum eigenen Gunsten beein- 
flußt. Während die strenge Trinkwasserrichtlinie der 
Umweltminister noch zu Debatte steht, entdeckten 

die Industrievertreter den Burokraten der Agrarminister 

eine Gesetzteslücke. Diese erlaubt, was die 

Wasserrichtlinie (noch) verbietet. Denn ein 

Mitgliedsstaat der EU kann nun jeden Giftstoff, den 

ein anderes Mitgliedsland. erlaubt hat, für die 

Verpestung der eigenen Äcker zulassen. Unter 

Aushebelung nationaler Verbote. Während der deut- 

sche Landwirtschaftsminister bis zum Schluß gegen 

eine derartige Regelung kämpfte, wurde er von den 

Kollegen überstimmt. 

Doch damit nicht genug. Denn nun geht es der 
Industrie darum, auch noch die Wasser-Richtlinie, die 

die Menge eines Pestizides auf 0,1 Mikrogramm pro 

Liter beschränkt, zu kippen. Schließlich ist mit den 

neuen Zulassungsbestimmungen für Pestizide diese 

Richtlinie auf keinen Fall mehr zu halten. 

Um den Trinkwasserschutz zu Fall zu bringen, hat 

BAYER zusammenmitdemdeutschen Bauernverband, 

dessen Vorsitzender von Heeremann im Aufsichtsrat 

des Konzerns sitzt, eine Presseerklärung herausgege- 

ben, die von nahezu allen Zeitungen des Landes 

veröffentlicht wurde. Mit der rigiden EU-Richtlinie sei 

"Landwirtschaft bei uns praktisch nicht mehr mög- 

lich”, heißt es. Die Industrie schlage daher neue 

Grenzwerte vor (siehe nebenstehender Kasten). 

Die Europäische Pflanzenschutzvereinigung (ECPA), 

ein Lobbyverband der Industrie, verbreitete gleichzei- 

tig, die im Zusammenhang "mit Pflanzenschutz- 
mitteln” bekannt gewordenen "Horrormeldungen über 

gesundheitsgefährdende Rückstände inder Nahrung” 

träfen nicht zu. Dies beweise ein Bericht, den der 

frühere Leiter des Instituts für Rückstandsanalysen 

beim BAYER-Pestizidzentrum in Monheim, Dr. Hel- 

mut Frehse, erstellt habe. Der Bericht gipfeit in der 

Feststellung, daß der Einsatz von Pestiziden unerläß- 

lich ‘sei. 

Bundesumweltminister Klaus Töpfer indes hat die 

Forderung von BAYER, die EU-Trinkwasserrichtlinie 

abzuschaffen, kritisiert. Den Verbraucherlnnen sei 

eine Senkung des Schutzniveaus nicht zuzumuten. 

Wie Deutschland, das derzeit den Vorsitz in der EU 

innehat, das Industriediktat abwehren will, sagte 
Töpfer allerdings nicht. 

NEUE HÖCHSTWERTE 

BAYER und die gesam- 

te chemische Industrie 

wollen in den Entschei- 

dungsgremien der Eu- 
ropäischen Union (EU) 

neue Grenzwerte für 

Pestizide durchsetzen, 

die in einem Fall sogar 

um das tausendfache 

höherliegen, als der jet- 

zige Grenzwert. Einige 

Beispiele (Die nachfol- 

genden Zahlen bedeu- 

ten den Faktor der Erho- 

hung gegentber dem jet- 

zigen Grenzwertvon O, 1 

Mikrogramm/Liter): 

Giftstoff Erhöhung um das 

DDT 20Ofache 
DICHLORPROP 1.000fache 
FENOPROP 90fache 
METHOXYCHLOR 200fache 
PCP 90fache 
PERMETHRIN . 200fache 

LINDAN 20fache 

ERNEUT ZUGELASSEN 

Die Biologische Bundes- 

anstalt (BBA) hat diver- 

se BAYER-Pestizide er- 
neut zugelassen. 

1.) Das Fungizid BAY- 

COR SPRITZPULVER 
gegen Schorf bei Ap- 
felbäumen, zugelassen 

' ‚vorläufig bis zum Jahr 

2004. 

2.) SENCOR WG zur 

"Unkrautbekämpfung" 

bei Kartoffeln. Es be- 

steht keine Wasser- 

schutzgebietsauflage 

mehr. 

3.) FOLICUR E zur "Pilz- 

bekampfung im Wein- 
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APPELL: KEINE GIFTE INS WASSER 

AN DEN VORSTAND 
DES BAYER-KONZERNS 
DR. MANFRED SCHNEIDER 
KAISER-WILHELM-ALLEE 
51373 LEVERKUSEN 

SEHR GEEHRTER HERR DR. SCHNEIDER, 
a” 

WIR PROTESTIEREN GEGEN ALLE VERSUCHE. IHRES 
UNTERNEHMENS, DIE EU-TRINKWASSERRICHTLINIE AB- 
ZUSCHAFFEN ODER AUFZUWEICHEN. WIR FORDERN SIE 
AUF, JEDWEDE PARTEINAHME IN BRÜSSEL, STRASSBOURG 
UND BONN UNVERZÜGLICH EINZUSTELLEN. 

FERNER FORDERN WIR SIE AUF, IHREN MASSGEBLICHEN 
EINFLUSS IM EUROPÄISCHEN CHEMIEVERBAND DAFÜR ZU 
NUTZEN, DASS ALLE MITGLIEDSFIRMEN DIE PRODUKTION 
GEFÄHRLICHER PESTIZIDE UNVERZÜGLICH EINSTELLEN. 

FÜR EIN TRINKWASSER OHNE GIFTE. GEGEN DIE 
CHEMISIERUNG DER LANDWIRTSCHAFT. 

MIT UMWELTFREUNDLICHEN GRÜSSEN 

KOPIE AN: CBG, POSTFACH 15 04 18, 40081 DÜSSELDORF 
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Ihr Arbeiter, 

thr gehorchen! 
Pec eines Belegschaftsmitglieds 

  

»Einmal beim BAYER beschäftigt und für immer ausgesorgt«, dieser 

Slogan gilt schon lange nicht mehr. Im Gegenteil: Von Monat zu Monat 
werden immer mehr Personal, Sozialleistungen und auch die Arbeitsmoral 

abgebaut. Ein Belegschaftsmitglied berichtet. 

Als Lehrling »beim BAYER« an- 

fangen, das war schon was. Wir 

waren stolz darauf, es jedem zu 

erzählen. Die Ausbildung war gut, 
in der Theorie ebenso wie in der 

Praxis. Auch brauchten wir uns alle 

keine Sorgen zu Machen, eventuell 
nicht übernommen zu werden. Im 

Gegenteil: Ich selbst etwa konnte 

noch zwischen vier Stellenangebo- 

ten wählen. Heute dagegen kom- 

men die fertig Ausgebildeten in ei- 
nen »Pool«. Dort müssen sie zwi- 

schen ein’ und zwei Jahre lang den 

Notstopfen für »alle Betriebe« spie- 

len. Erst wenn sie sich gut führen 

(Wer beurteilt das?), werden sie 

vielleicht übernommen. Andere wie- 

derum müssen sich eine 

Arbeitsstelle teilen. Zwei Ausgebil- 

dete auf eine Stelle, für jeden einen 

Halbtagsjob. Eine geradezu 

schwachsinnige Regelung. Die neue 

Parole bei BAYER scheint zu lauten: 

»Mehr Geld scheffeln mit der hal- 

ben Belegschaft.« Während die 

Jungen also arbeiten wollen und 

nicht dürfen, müssen die Alten wei- 

ter schuften, obwohl sie nicht mehr 

wollen bzw. können. 

Der diesjährige Sommer hat der 
ganzen Belegschaft mal wieder ge- 

zeigt, wie modern doch diese 
»Weltfirma« ist. Kein präparatives 

Labor, das mit einer Klimaanlage | 

ausgestattet wäre. Arbeiten mit 

Chemikalien bei 40 Grad - keine 
Seltenheit. In den Betrieben gar 

eo” bis zu 70 Grad. Nicht 
  

einmal Mineralwasser wird der ohn- 
mächtig schwitzenden Belegschaft 

zur Verfügung gestellt. Obendrein 
wirdnoch so ein BAYER-Mafia-Mann 

(Werkschutz) abgestellt, der kon- 
trolliert, ob auch alle in ihren Kitteln 

oder Arbeitsanzügen herumlaufen. 

Stattdessen sollte lieber kontrolliert 

werden, ob bei sommerlicher Hitze 

alles nach Vorschrift gelagert wird. 

Außerdem könnte die Werksleitung 

der Belegschaft ein wenig entgegen 
kommen, indem sie die Möglichkeit 

schafft, früher mit der Arbeit anzu- 

4 we } ; i 

»Da kommen so ein paar millio- 

nenschwere Wirtschaftsbosse 

daher und sagen: Ihr habt zu 

viel Freizeit, ihr seid zu teuer.«   
fangen, oder,.sofern es die Produk- 

tion erlaubt, sich häufiger frei zu 

nehmen. Doch die Arbeitsvor- 
schriften werden von Leuten ge- 

macht, die den ganzen Tag in klima- 

tisierten Büros sitzen. 

Ein besonders heißes Eisen »beim 

BAYER« ist das Thema Geld. Was 

dieser sogenannte Vorstand jetzt 
mit uns macht, grenzt fast schon 

ein wenig an Ausbeutung. Kollegin- 

nen und Kollegen werden in den 

Vorruhestand geschickt. Aber es 

kommen keine neuen. Die 

Arbeitsmenge indes bleibt. Sie muß 
von dem »Rest« der Belegschaft 

mit übernommen werden. Doch wo 
unter Druck und Hetze gearbeitet 

wird, da werden natürlichauch Feh- 

ler gemacht. Die Verantwortung für 

jeden einzelnen von uns wird größer 

und größer. Manchmal bedarf es 

nur einer kleinen Unachtsamkeit und 

schon ist eine Bedrohung für 
Mensch und Umwelt da. 

Alle Chemikanten (Arbeiter) 

»beim BAYER« sind in den niedri- 

gen Entgeltgruppen sechs bis acht 

eingestuft. Doch ausgerechnet de- 

nen will man jetzt so richtig ans 

Geld. Zwar werden die Gehälter 

nicht direkt gekürzt, jedoch wird ein 

Teil des Lohnes nicht mehr in die 

Tariferhöhung einbezogen. Und das 
nennt der Vorstand noch Motivati- 

on! Zwar haben wir alle in dieser 
Firma vergleichsweise gut verdient. 

Aber: Wir arbeiten auch hart und 

bringen gute Resultate. Zum Dank 

dafür wird uns der Bonus, eine 

übertarifliche Zulage, gekürzt. 

Gleichzeitig fährt BAYER eine Milli- 

on nach der anderen ein. Wieso, so 
fragt man sich, bekommen die Ak- 

tionäre ihre Dividende und die Be- 
legschaft wird mit einem 

Notgroschen abgespeist? 

Sogar Belegschaftsaktien und 

Mitarbeiterfonds werden angeta-   
a
 

a 
en
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